
Inecen erfasst werden konnten. Beschränkt aufgenommen fasst): ] ıterat un Lehrer, der die öftentlichen Ge-
wurden Artikel ZuUur tradıtionellen rabbinischen Lıteratur schicke seınen eigenen Geschicken machte.
(Novellae, Responsa) und Zu da dıeses Materıial Eıne der wichtigsten Früchte, dıie der Leser des Brietwech-andernorts ausreichend indiziert wırd. Dennoch sınd die cels haben wird, 1St deshalb auch, dass denn eben diesenMassstäbe cehr WEeIt ausgelegt, daß auch der iıcht- Geschicken lebendig begegnet. Lr lernt Theodor Herz]Judaıist, der Alttestamentler oder der Islamist, AuUS und das Werden der zıonıstischen ewegung AuUusSs niächsterdem sauber produzierten, tast völlig drucktehlerfreien (l un unmıiıttelbarer Anschauung kennen. Lr erlebt denBand BIOSSCH Nutzen zıehen kann, denn erschliesst eın spannungsgeladenen, dem Eindruck des turchtbaren
ANZCS Korpus VO Lıteratur, das der FS, über die thema- Pogroms VO Kiıschinew stehenden Zionıstenkongresstische Begrenzung hinaus. Berlin stellt seiıne Prinzipien ın Basel (19703) MILE. Er sıchr dem Redakteur der » Welt«
VOFr (1X—XV), gıbt dann ine alphabetische Liste aller und spater dem Herausgeber des » Juden« in die Karten.
243 1—118 1St der Vertasserindex: 119—319 enthält Man meıint gerade angesichts dieser Einblicke in die eNt-
den Sachindex mM1t 1600 Stichworten. Die meısten Artıkel scheidenden Jahre des Zionısmus unmiıttelbar VOT Herzls
sind zweımal, manche hıs viermal verschieden ertasst Tod einen Augenblick lang, dass die Briete VOI allem für
(»Bibel« mM1t allen Unterteilungen: 134—157). den Hıiıstoriker VOoO Bedeutung seın werden. Man wırd
urch USSCWORENEC, weder difterenzierte noch Dau- sıch aber VOT Augen halten mussen, dass eigentlich auch
cchale Stichwortwah! un -zahl un dıie Querverweıse ist IST VO diesem konkreten politischen Hıntergrund die
das riesige Materıa|l leicht zugänglich. Eın Index, der - I1 Bedeutung der Buberschen Wende dem >Glau-
eingeschränkt empfohlen werden kann. ben Israels« und der »Menschheit« erkannt werden

Miıchael Brocke kann.
Fuür die Intensität, Mit der Buber gyerade in der ersten

MARTIN Brietwechsel Aus sıeben Jahrzehnten. Epoche seines Lebens m1T dem deutschen Geistesleben
verbunden WAaTrT, geben die vielen Briete Zeugnis, dieHrsg und eingeleitet VO (srete Schaeder

in Beratung MIit Ernst ımon un Mıtwıirkung VO (nıcht nur) als Lektor VO Küutten un Loening Mit Dich-
Rafael Buber, Margot Cohn und Gabriel Stern Heidel- tern, Philosophen und Gesellschaftswissenschaftlern wech-

celte. Franz Katka tehlt da ebensowenig WIe Else Lasker-berg 19/2 Verlag Lambert Schneider. 5086 Seiten.
Wer dem Werk Martın Bubers ımmer wıeder Anregung Schüler (»>Eın Wolf W ar be] Ihnen un Sıe SP

chen VO Lıteratur«), W 1E Hugo VOo Hofmannsthal, Wal-für das Denken und Weıisung für den eiıgenen Weg VCI-
ter Benjamıiın, Hermann Hesse, Franz Wertel, Karl Wolfs-dankte, freute siıch se1it. langem autf das Erscheinen des se1t

Jahren angekündigten Brietwechsels. Nun liegt der kehl; Stetan Zweig un W1E andererseits Yranz Oppen-
heimer, Fritz Mauthner un Georg Sımmel. WelcherBand autf dem Tisch. Er 1Sst überaus sorgfältig AausSs- Reichtum!Fuür den Einband hart 114  e}| das Leinen der Jubıi-

läumsausgabe der Werke Hegels gewählt. Und der Satz UÜberaus autschlussreich 1St auch der umfangreiche Brief-
hält sich das STOSSC Vorbild der Ausgabe der Briefe wechsel IN1t (sustav Landauer. Wenn ıch recht sehe, 1St

dieser Brietwechsel MmMI1t Brieten Landauers Buber+Hranz Rosenzweigs. Druckfehler wiırd 93058  — vergebens
suchen. Mıt einem Wort das Buch 15Tt schön. Und das dartf un 25 Briefen Bubers Landauer überhaupt der
C5 auch se1in. tangreichste, der in dem vorliegenden Band abgedruckt

IStE In ıhm wird jene STOSSC un starke Freundschaft sicht-Wiıchtiger als das asthetische Äussere, das den Eindruck
erwecken könnte, handle sıch ein Werk vornehm- bar, die für cCie Anthropologie des jungen Buber eNnNL-

ıch für Germanısten, ISt das, WAasSs der Band hat scheidend geworden St. Landauer scheut siıch denn aber
auch nicht, den »Kriegsbuber« ın die Schranken tor-Wer Buber bislang LUr VO seinen Werken kannte, wırd

hier MT der BAaNnzZCN Harte der geschichtlichen Ex1Istenz dern Die Sıtuation, dıe durch diesen Briet VO

Bubers konfrontiert. Diese Existenz erscheint ın den Do- 1916 Oftenbar wird, 1St VOo geradezu weltgeschicht-
lıcher Tragweıte. Landauer, der für die Juden autf dıekumenten, dıe uns IU  —$ vorliegen, zugleıich 4Al ıne 1

Öchsten Sınn »einzelne« WI1Ie ıne völlig in die Geschichte russische Revolution hofft, steht derm Buber gegenüber,
der eıIt hinein verwobene Existenz. LErnst Sımon hat der Landauers Ansıcht nach den Einsatz der Juden in

dem Krıeg der Natıonen decktrecht, wenn 1n seiner Eıinleitung darauft autmerksam
macht, dass ın den vorliegenden Brieten eigentlıch das Sollte na  [an apcn, W 2A5 Ila  ; ın dem Band verm1sst, sind
» Privatıssımum« Zu dem Gespräch INITt dem » Balnz wa Briete Bubers Kıiınder. 1ıbt keine Briete

Bubers seiIne eiıgenen Kınder? Fın wenıg traurıg stimmtpersönlichen« Buber kommt eigentliıch nırgends. Selbhst
nıcht in den Briefen der Jungen Liebe zwischen Martın auch, dass ın dem BAanZeCN Band keıin einz1ger hebräischer
Buber und Paula Winkler. Den überaus priıyaten Briefen Buchstabe vorkommt. Hätte 20061  e nıcht zumındest bei den

Faksimileswiedergaben einen der kräftigen, in deutscherder Hrau Buber S dass ıihm dabe1 eigentlıch
immer Auch eın yrösseres Publikum über die Schultern Sprache, aber 50084 hebräischen Lettern geschriebenen Briete
schauen annn Es 1St in den Briıeten VOo Bubers Aufgaben des (rossvaters Salomon Buber aAhbdrucken soHNen?
die Rede Es werden Stellen AUS der Schrift und der Jüdi- Die über 100 Seıiten starke Eıinleitung, die (srete Schae-
schen Überlieferung zıtlert. Und 605 überrascht auch nıcht, der ın der Oorm einer Biographie dem Sanzen Brietwerk
dass Paula un Martın Buber siıch yegenseitig jahrelang voranstellt, ISt eın und verlässlicher Führer. Sıe ist
MIT »l;eber Mauglı« anreden. Das Menschenjunge 48 kenntnisreich un klug gyeschrieben. Sıe difterenziert
Kiplings Dschungelbuch wurde beiden gleichsam zu nuancenreich un hebt die entscheidenden Knotenpunkte
Symbol der gemeınsamen Aufgabe, VO  m der die Difterenz des Schicksals Bubers hervor. ine BIOSSE Hilte 1St auch

das Va Gabriel Stern vertasste Glossar. Es dürfte demder Geschlechter keine Raolle mehr spielte. Man hat
Grund anzunehmen, dass dieses Zurücktreten des » Prıi- nichtjüdischen Leser den Zugang den Brieten sehr C1-

vatıssımum « nıcht allein durch die (notwendige) Auswahl leichtern un wiıird ıhm nebenbei manches Wıssen VOI-
AUuUS$S den Briefen bedingt 1St. Buber W alr Banz und SAr ıne mitteln. Aut den zweiten Band der Ausgabe, der tür die
polıtısche FExıstenz (wenn ıNa  e} diesen Begrift 1ur WwEIT Begegnung zwıschen Judentum und Christentum noch

s

men erfasst werden konnten. Beschränkt aufgenommen 
wurden Artikel zur traditionellen rabbinischen Literatur 
(Novellae, Responsa) und zum NT, da dieses Material 
andernorts ausreichend indiziert wird. Dennoch sind die 
Massstäbe sehr weit ausgelegt, so daß auch der Nicht-
Judaist, so z. B. der Alttestamentler oder der Islamist, aus 
dem sauber produzierten, fast völlig druckfehlerfreien (!) 
Band grossen Nutzen ziehen kann, denn er erschliesst ein 
ganzes Korpus von Literatur, das der FS, über die thema-
tische Begrenzung hinaus. Berlin stellt seine Prinzipien 
vor (IX—XV), gibt dann eine alphabetische Liste aller 
243 FS. S. 1 -118 ist der Verfasserindex; 119-319 enthält 
den Sachindex mit 1600 Stichworten. Die meisten Artikel 
sind zweimal, manche bis viermal verschieden erfasst 
(»Bibel« mit allen Unterteilungen: S. 134-157). 
Durch ausgewogene, weder zu differenzierte noch zu pau-
schale Stichwortwahl und -zahl und die Querverweise ist 
das riesige Material leicht zugänglich. Ein Index, der un-
eingeschränkt empfohlen werden kann. 

Michael Brocke 

MARTIN BUBER. Briefwechsel aus sieben Jahrzehnten. 
I: 1897-1918. Hrsg. und eingeleitet von Grete Schaeder 
in Beratung mit Ernst Simon und unter Mitwirkung von 
Rafael Buber, Margot Cohn und Gabriel Stern. Heidel-
berg 1972. Verlag Lambert Schneider. 606 Seiten. 
Wer dem Werk Martin Bubers immer wieder Anregung 
für das Denken und Weisung für den eigenen Weg ver-
dankte, freute sich seit langem auf das Erscheinen des seit 
Jahren angekündigten Briefwechsels. Nun liegt der 
1. Band auf dem Tisch. Er ist überaus sorgfältig aus-
gestattet. Für den Einband hat man das Leinen der Jubi-
läumsausgabe der Werke Hegels gewählt. Und der Satz 
hält sich an das grosse Vorbild der Ausgabe der Briefe 
Franz Rosenzweigs. Druckfehler wird man vergebens 
suchen. Mit einem Wort: das Buch ist schön. Und das darf 
es auch sein. 
Wichtiger als das ästhetische Äussere, das den Eindruck 
erwecken könnte, es handle sich um ein Werk vornehm-
lich für Germanisten, ist das, was der Band zu sagen hat. 
Wer Buber bislang nur von seinen Werken kannte, wird 
hier mit der ganzen Härte der geschichtlichen Existenz 
Bubers konfrontiert. Diese Existenz erscheint in den Do-
kumenten, die uns nun vorliegen, zugleich als eine im 
höchsten Sinn »einzelne« wie eine völlig in die Geschichte 
der Zeit hinein verwobene Existenz. Ernst Simon hat 
recht, wenn er in seiner Einleitung darauf aufmerksam 
macht, dass in den vorliegenden Briefen eigentlich das 
»Privatissimum« fehlt. Zu dem Gespräch mit dem »ganz 
persönlichen« Buber kommt es eigentlich nirgends. Selbst 
nicht in den Briefen der jungen Liebe zwischen Martin 
Buber und Paula Winkler. Den überaus privaten Briefen 
der Frau antwortet Buber so, dass ihm dabei eigentlich 
immer auch ein grösseres Publikum über die Schultern 
schauen kann. Es ist in den Briefen von Bubers Aufgaben 
die Rede. Es werden Stellen aus der Schrift und der jüdi-
schen Überlieferung zitiert. Und es überrascht auch nicht, 
dass Paula und Martin Buber sich gegenseitig jahrelang 
mit »lieber Maugli« anreden. Das Menschenjunge aus 
Kiplings Dschungelbuch wurde beiden gleichsam zum 
Symbol der gemeinsamen Aufgabe, vor der die Differenz 
der Geschlechter keine Rolle mehr spielte. Man hat guten 
Grund anzunehmen, dass dieses Zurücktreten des »Pri-
vatissimum« nicht allein durch die (notwendige) Auswahl 
aus den Briefen bedingt ist. Buber war ganz und gar eine 
politische Existenz (wenn man diesen Begriff nur weit 

genug fasst) : Literat und Lehrer, der die öffentlichen Ge-
schicke zu seinen eigenen Geschicken machte. 

Eine der wichtigsten Früchte, die der Leser des Briefwech-
sels haben wird, ist deshalb auch, dass er denn eben diesen 
Geschicken lebendig begegnet. Er lernt Theodor Herzt 
und das Werden der zionistischen Bewegung aus nächster 
und unmittelbarer Anschauung kennen. Er erlebt den 
spannungsgeladenen, unter dem Eindruck des furchtbaren 
Pogroms von Kischinew stehenden 6. Zionistenkongress 
in Basel (1903) mit. Er sieht dem Redakteur der »Welt« 
und später dem Herausgeber des »Juden« in die Karten. 
Man meint gerade angesichts dieser Einblicke in die ent-
scheidenden Jahre des Zionismus unmittelbar vor Herzls 
Tod einen Augenblick lang, dass die Briefe vor allem für 
den Historiker von Bedeutung sein werden. Man wird 
sich aber vor Augen halten müssen, dass eigentlich auch 
erst vor diesem konkreten politischen Hintergrund die 
ganze Bedeutung der Buberschen Wende zu dem »Glau-
ben Israels« und zu der »Menschheit« erkannt werden 
kann. 
Für die Intensität, mit der Buber gerade in der ersten 
Epoche seines Lebens mit dem deutschen Geistesleben 
verbunden war, geben die vielen Briefe Zeugnis, die er 
(nicht nur) als Lektor von Rütten und Loening mit Dich-
tern, Philosophen und Gesellschaftswissenschaftlern wech-
selte. Franz Kafka fehlt da ebensowenig wie Else Lasker-
Schüler (»Ein Wolf war bei Ihnen ... — und Sie spra-
chen von Literatur«), wie Hugo von Hofmannsthal, Wal-
ter Benjamin, Hermann Hesse, Franz Werfel, Karl Wolfs-
kehl, Stefan Zweig und wie andererseits Franz Oppen-
heimer, Fritz Mauthner und Georg Simmel. Welcher 
Reichtum! 
überaus aufschlussreich ist auch der umfangreiche Brief-
wechsel mit Gustav Landauer. Wenn ich recht sehe, ist 
dieser Briefwechsel mit 26 Briefen Landauers an Buber 
und 25 Briefen Bubers an Landauer überhaupt der um-
fangreichste, der in dem vorliegenden Band abgedruckt 
ist. In ihm wird jene grosse und starke Freundschaft sicht-
bar, die für die Anthropologie des jungen Buber so ent-
scheidend geworden ist. Landauer scheut sich denn aber 
auch nicht, den »Kriegsbuber« in die Schranken zu for-
dern (433). Die Situation, die durch diesen Brief vom 
12. 5. 1916 offenbar wird, ist von geradezu weltgeschicht-
licher Tragweite. Landauer, der für die Juden auf die 
russische Revolution hofft, steht dem Buber gegenüber, 
der — Landauers Ansicht nach — den Einsatz der Juden in 
dem Krieg der Nationen deckt. 
Sollte man sagen, was man in dem Band vermisst, so sind 
es etwa Briefe Bubers an Kinder. Gibt es keine Briefe 
Bubers an seine eigenen Kinder? Ein wenig traurig stimmt 
es auch, dass in dem ganzen Band kein einiiger hebräischer 
Buchstabe vorkommt. Hätte man nicht zumindest bei den 
Faksimileswiedergaben einen der kräftigen, in deutscher 
Sprache, aber mit hebräischen Lettern geschriebenen Briefe 
des Grossvaters Salomon Buber abdrucken sollen? 

Die über 100 Seiten starke Einleitung, die Grete Schae-
der in der Form einer Biographie dem ganzen Briefwerk 
voranstellt, ist ein guter und verlässlicher Führer. Sie ist 
kenntnisreich und klug geschrieben. Sie differenziert 
nuancenreich und hebt die entscheidenden Knotenpunkte 
des Schicksals Bubers hervor. Eine grosse Hilfe ist auch 
das von Gabriel Stern verfasste Glossar. Es dürfte dem 
nichtjüdischen Leser den Zugang zu den Briefen sehr er-
leichtern und wird ihm nebenbei manches Wissen ver-
mitteln. Auf den zweiten Band der Ausgabe, der für die 
Begegnung zwischen Judentum und Christentum noch 
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wichtiger Se1N wırd als der r weil die Briete brıin- enthält 1Ne Einleitung 1 das Wesen Jüdıscher Theologie
SC wiırd, die Buber VOL allem 1n den 200er Jahren mM1ıt un dıe Abgrenzung der Theologıe VOo den anderen Wıs-
christlichen Theologen wechselte, dart 112  — se1in. senschaften. Abschnıitt versucht ıne ausführliche Detfhi-

Bernhard Casper, Augsburg nıtıon VO:  I » Judentum« un behandelt ZUerst dıe Fragen
MARTIN BUBER Der Weg des Menschen nach der Glauben un Dogma. Abschnitt geht der Lehre VO  $

Ott nach: Wege Gott, Jüdısche Beweıse tür die Ex1-chassıdischen Lehre Aufl Heidelberg 1972 Verlag CGottes, die Attrıbute Gottes, jeweils untergliedert ınT1 ambert Schneider. Seliten.
Das NCUu aufgelegte Büchlein wurde 1n seıner ersifen Auft- bıblısche, rabbıinische und philosophische Aussagen un

AÄutoren: das Manuskript 1St nıcht vollendet, dass daslage 11 111 (  ), 111, rezensilert. Die Kapıtel »Moderne ottesbeweilse« nıcht über Kant hınaustisch-drucktechnisch sehr gefällige Neuauflage 1St für -
olsame Stunden, die ZUEI Glaubensvertietung und - 4 U5- geführt worden ISt Abschnıtt geht auf Natur un Be-

stımmung des Menschen 1n : dıe jüdische Auffassung VO  -}eınandersetzung ZSENULZLT werden wollen, cehr geeignet. der menschlichen Natur, Freıiheit un Determinismus, dieWer auch NUF einigermassen meditatıv veranlagt ISt, wird
A4US den eintachen chassıdıischen Erzählungen leicht aut die Seele und hre Unsterblichkeit und schliesslich 1C

Unsterblichkeit«. Geplant, jedoch nıcht geschrieben,grundlegenden jüdısch-christliıchen Kontrapunkte un: aut Abschnıiıtte und Das jüdische Jahr und die ynagoge(seme1iınsames STtOSSEN und ıhr Ursprung. W ıe Aaus dieser Anlage ersichtlich WIr
Texte Z.Ur Relıgion des Juden- iSt der Zugang nıcht sonderlıch stark VO moderner Jüd1-

um. AaUS Talmud und Mıdrasch. Neukırchen 1972 Neu- scher Theologie nd ihren Versuchen eiıner Strukturjerung,
kırchener Verlag. Heft Leben un Tod (64 Seıiten), etw2a nNnter den Themen Gott, Torah, Volk, Land, Völker
Heft Heılıgung und Erwartung (7 Seıten), Heft d beeinflusst, sondern vgeht eınen VOUO  3 früheren reform-

theologischen Entwürten vorgezeıchneten Weg in An-Test und Feier (63 Seiten)
UDie hıer vorgelegten hebräılischen lexte (ohne Punktation) lehnung christliche Systematisierungen. [ )as WEertfet S1e
sollen den Studierenden helten, eınen Zugang ZUT rabh- nıcht aAb, erlaubt jedoch HUT geringe Or:ginalıtät. DiIe ein-

zelnen Bestandteile sınd unterschiedlich detailliert AUS-bıniıs.  en . ıteratur tinden Der Stoft wurde SYSTEMA-
tisch geordnet, Stellenverzeichnısse finden sıch Schlusse gearbeitet, das (Janze 1ber erd zusammengehalten VO  —

jedes Hefttes Zu Begınn der lexte wırd jeweils eiıne eınem durchziehenden integrierenden Zug, bemüht, die
Kontinuität un: Einheitlichkeit der jüdischen Religions-knappe Zusammenfassung des Inhalts geboten. ber Cı e

Auswahl! der Texte wırd 8501  w} ımmer verschiedener Met- und Theologiegeschichte herauszustellen. Dıies un die
un se1n können, un 1Ne »Auswahle« erfordert Be- klare Sprache machen als solide, keineswegs einselt1g

reformiert ausgerichtete, wenngleıch überholt idea-schränkung. Man wırd 1aber wohl fragen dürfen, ob dıe
Erhik (»Wohltätigkeit un Liebeswerke«, Heft 4, Seite lıstiısche Darstellung tür Jjeden » gebildeten Leser« gee1g-
— MI Seiten nıcht knapp behandelt W UT - nNet, der eın nıcht chnısches Buch sucht, das für weıte

Kreise 11 Judentum noch repräsentativ 1St.den ISt, un Ila  — kannn uch verschiedener Meınung dar-
ber se1n, ob dıe lexte nıcht weıtere Verbreitung fänden Miıchael Brocke
und Ööfter gelesen würden, WENIL der Autor S1e punktiert ISRALL Thesaurus of Mediaeva!l Hebrew
hätte. In der vorlhegenden Form dienen S1P a lleın Als Un- Poetry. sar has-sırah vehap-pijjut). Introductionterrichtsmittel Für Seminarıen, mıt Punktation waren H. J. Schirmann. Leicht verkleinerter Nachdruck der
S$1e auch verade der systematıschen Auswahl als Ausgabe 1938 New York 1970, VerlagBelegstellen Uun! Nachweıise wicht1g BeWECSCIL s o1Dt ıne Ktav. Bände, XCGVI,; 415; AIV, 490; AXLL, 5544;Art V Wissenschaftlichkeit, die sıch 1 eın Ghetto e1n- 606 Seiten.
igelt Wem oll das helfen? Ehrliıch Ktav hat sıch mi1t se1ınen Reeditionen dıe Spitze der
SAMUEL Jewısh Theology. Historical zahlreichen Reprintunternehmen, die sıch der Judaica —

nehmen und zuweilen a uch deren Käuter ausnehmen, BC-and Systematic Interpretation of Juda1ısm and Its Oun-
datıons. Bd der Collected VWritings. Assen 19/1 Royal und das dank einer überlegten Publikationspolitik,
Van (Gsorcum Ltd 481 Seıiten. nıcht zuletzt auch N der wichtigen, den Nachdrucken

vorangesetzten neugeschrıebenen Einführungen und For-Systematısche (und hıstorıische) Aufrisse jüdischer Theo-
logıe sınd nıcht sonderlich häufig, 7uüdem 1St »jüdısche schungsübersichten, dıe VO anerkannten Spezialiısten
Theologije« ine relatıv junge Dıiszıplın un kann vertaßt eSind.
weilen ıhr Angeregtsein VO Theologie, nämlıch chrıist- Davıdson un Jefim (Chajım) Schirmann sind WEel
licher, und dıe Modellierung ıhres S5Systems deren der hedeutendsten Ertforscher der lange und immer
Eınfluss noch nıcht abstreifen, wiewohl die Ansätze dazu noch vernachlässigten hebräischen Dıchtung s War

nıcht tehlen. So verdıent das Ers  einen des vorliegenden daher nÖtig, dass S  ırmann 1n se1ner Einführung dıe
Werkes Beachtung, lst doch seıit einıgen Jahrzehnten Entwicklung Areses Forschungsgebietes Revue passıeren
stiller geworden theologische Gesamtdarstellungen. lässt, ausführliıch auf Autbau, Bedeutung, Begrenzung
Das Werk SEALTINMMLT AUS dem Nachlass des 1959 11 Alter un tortdauernden VWert des Thesaurus eingeht und
V ON 71 Jahren verstorbenen reformierten Rabbiners und schliesslich dıe Erträge der Jahre 1935 bıs 1970, Cıe
Protessors Hebrew Unı0n College. LEs 1St unvollendet wahrlıch nıcht gering sind, MIıt bibliographischen An-
und unbearbeitet, Miıt Bibliographie (unzulänglich) und vaben knapp erschliesst. Die Wa  sende Beschäftigung
einem Sachregister versehen, edıert worden. aut miıt der weltlichen und relig1ösen Dichtung AUuUsSs der
Orwort ıSst das Manuskript Vo  ( den Protessoren etu- alıroer Genizah miıt ıhren vielen verschiedenen Ver-
chowsk; un Sılbermann vgelesen worden. Der Her- öffentlichungen, die gerade 1n den dreıissiger Jahren
ausgeber selbst bleibt jedoch ungenannt. Dıie eıt der Ah- einsetzte, macht CS unmöglıch, Davıdsons Thesaurus
tassung des Manuskripts 1St nıcht angegeben; INa  w} wırd eiınmal komplettieren und aut e1ne Stand
recht gehen in der Annahme, dass Ar ın den trühen füntzı- bringen. ldiese Unmöglıichkeit zeigt sich 1im Authau des
Ser Jahren ım wesentlichen fertiggestellt WAar. )as Werk Thesaurus celbst: nthält and das Verzeichnis der
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wichtiger sein wird als der erste, weil er die Briefe brin- 
gen wird, die Buber vor allem in den 20er Jahren mit 
christlichen Theologen wechselte, darf man gespannt sein. 

Bernhard Casper, Augsburg 

MARTIN BUBER: Der Weg des Menschen nach der 
chassidischen Lehre. 6. Aufl. Heidelberg 1972. Verlag 
Lambert Schneider. 56 Seiten. 
Das neu aufgelegte Büchlein wurde in seiner ersten Auf-
lage im FR XIII (1960/61), S. 111, rezensiert. Die op-
tisch-drucktechnisch sehr gefällige Neuauflage ist für er-
holsame Stunden, die zur Glaubensvertiefung und -aus-
einandersetzung genutzt werden wollen, sehr geeignet. 
Wer auch nur einigermassen meditativ veranlagt ist, wird 
aus den einfachen chassidischen Erzählungen leicht auf die 
grundlegenden jüdisch-christlichen Kontrapunkte und auf 
Gemeinsames stossen. C. Th. 

WOLFGANG BUNTE: Texte zur Religion des Juden-
tums aus Talmud und Midrasch. Neukirchen 1972. Neu-
kirchener Verlag. Heft 1: Leben und Tod (64 Seiten), 
Heft 2: Heiligung und Erwartung (71 Seiten), Heft 3: 
Fest und Feier (63 Seiten). 
Die hier vorgelegten hebräischen Texte (ohne Punktation) 
sollen den Studierenden helfen, einen Zugang zur rab-
binischen Literatur zu finden. Der Stoff wurde systema-
tisch geordnet, Stellenverzeichnisse finden sich am Schlusse 
jedes Heftes. Zu Beginn der Texte wird jeweils eine 
knappe Zusammenfassung des Inhalts geboten. über die 
Auswahl der Texte wird man immer verschiedener Mei-
nung sein können, und eine »Auswahl« erfordert Be-
schränkung. Man wird aber wohl fragen dürfen, ob die 
Ethik (»Wohltätigkeit und Liebeswerke«, Heft 2, Seite 
12-16) mit 4 Seiten nicht etwas zu knapp behandelt wor-
den ist, und man kann auch verschiedener Meinung dar-
über sein, ob die Texte nicht weitere Verbreitung fänden 
und öfter gelesen würden, wenn der Autor sie punktiert 
hätte. In der vorliegenden Form dienen sie allein als Un-
terrichtsmittel für Seminarien, mit Punktation wären 
sie auch gerade wegen der systematischen Auswahl als 
Belegstellen und Nachweise wichtig gewesen. Es gibt eine 
Art von Wissenschaftlichkeit, die sich in ein Ghetto ein-
igelt. Wem soll das helfen? E. L. Ehrlich 

SAMUEL S. COHON: Jewish Theology. A Historical 
and Systematic Interpretation of Judaism and its Foun-
dations. Bd. 1 der Collected Writings. Assen 1971. Royal 
Van Gorcum Ltd. XVIII u. 481 Seiten. 
Systematische (und historische) Aufrisse jüdischer Theo-
logie sind nicht sonderlich häufig, zudem ist »jüdische 
Theologie« eine relativ junge Disziplin und kann zu-
weilen ihr Angeregtsein von Theologie, nämlich christ-
licher, und die Modellierung ihres Systems unter deren 
Einfluss noch nicht abstreifen, wiewohl die Ansätze dazu 
nicht fehlen. So verdient das Erscheinen des vorliegenden 
Werkes Beachtung, ist es doch seit einigen Jahrzehnten 
stiller geworden um theologische Gesamtdarstellungen. 
Das Werk stammt aus dem Nachlass des 1959 im Alter 
von 71 Jahren verstorbenen reformierten Rabbiners und 
Professors am Hebrew Union College. Es ist unvollendet 
und unbearbeitet, mit Bibliographie (unzulänglich) und 
einem guten Sachregister versehen, ediert worden. Laut 
Vorwort ist das Manuskript von den Professoren J. Petu-
chowski und L. H. Silbermann gelesen worden. Der Her-
ausgeber selbst bleibt jedoch ungenannt. Die Zeit der Ab-
fassung des Manuskripts ist nicht angegeben; man wird 
recht gehen in der Annahme, dass es in den frühen fünfzi-
ger Jahren im wesentlichen fertiggestellt war. Das Werk 

enthält eine Einleitung in das Wesen jüdischer Theologie 
und die Abgrenzung der Theologie von den anderen Wis-
senschaften. Abschnitt 1 versucht eine ausführliche Defi-
nition von » Judentum« und behandelt zuerst die Fragen 
um Glauben und Dogma. Abschnitt 2 geht der Lehre von 
Gott nach: Wege zu Gott, jüdische Beweise für die Exi-
stenz Gottes, die Attribute Gottes, jeweils untergliedert in 
biblische, rabbinische und philosophische Aussagen und 
Autoren; das Manuskript ist nicht vollendet, so dass das 
Kapitel »Moderne Gottesbeweise« nicht über Kant hinaus 
geführt worden ist. Abschnitt 3 geht auf Natur und Be-
stimmung des Menschen ein: die jüdische Auffassung von 
der menschlichen Natur, Freiheit und Determinismus, die 
Seele und ihre Unsterblichkeit und schliesslich »unsere 
Unsterblichkeit«. Geplant, jedoch nicht geschrieben, waren 
Abschnitte 4 und 5: Das jüdische Jahr und die Synagoge 
und ihr Ursprung. Wie aus dieser Anlage ersichtlich wird, 
ist der Zugang nicht sonderlich stark von moderner jüdi-
scher Theologie und ihren Versuchen einer Strukturierung, 
etwa unter den Themen Gott, Torah, Volk, Land, Völker 
o. ä. beeinflusst, sondern geht einen von früheren reform-
theologischen Entwürfen vorgezeichneten Weg in An-
lehnung an christliche Systematisierungen. Das wertet sie 
nicht ab, erlaubt jedoch nur geringe Originalität. Die ein-
zelnen Bestandteile sind unterschiedlich detailliert aus-
gearbeitet, das Ganze aber wird zusammengehalten von 
einem durchziehenden integrierenden Zug, bemüht, .die 
Kontinuität und Einheitlichkeit der jüdischen Religions-
und Theologiegeschichte herauszustellen. Dies und die 
klare Sprache machen es als solide, keineswegs zu einseitig 
reformiert ausgerichtete, wenngleich etwas überholt idea-
listische Darstellung für jeden »gebildeten Leser« geeig-
net, der ein nicht zu technisches Buch sucht, das für weite 
Kreise im Judentum noch repräsentativ ist. 

Michael Brocke 

ISRAEL DAVIDSON: Thesaurus of Mediaeval Hebrew 
Poetry. (Osar hairah vehap-pijjut). Introduction 
H. J. Schirmann. Leicht verkleinerter Nachdruck der 
Ausgabe 1924-1933 u. 1938. New York 1970, Verlag 
Ktav. 4 Bände, XCVI, 418; XIV, 490; XII, 544; 
XVIII, 606 Seiten. 
Ktav hat sich mit seinen Reeditionen an die Spitze der 
zahlreichen Reprintunternehmen, die sich der Judaica an-
nehmen und zuweilen auch deren Käufer ausnehmen, ge-
setzt, und das dank einer überlegten Publikationspolitik, 
nicht zuletzt auch wegen der wichtigen, den Nachdrucken 
vorangesetzten neugeschriebenen Einführungen und For-
schungsübersichten, die von anerkannten Spezialisten 
verfaßt sind. 
I. Davidson und Jefim (Chajim) Schirmann sind zwei 
der bedeutendsten Erforscher der so lange und immer 
noch vernachlässigten hebräischen Dichtung. Es war 
daher nötig, dass Schirmann in seiner Einführung die 
Entwicklung dieses Forschungsgebietes Revue passieren 
lässt, ausführlich auf Aufbau, Bedeutung, Begrenzung 
und fortdauernden Wert des Thesaurus eingeht und 
schliesslich die Erträge der Jahre 1935 bis 1970, die 
wahrlich nicht gering sind, mit bibliographischen An-
gaben knapp erschliesst. Die wachsende Beschäftigung 
mit der weltlichen und religiösen Dichtung aus der 
Kairoer Genizah mit ihren vielen verschiedenen Ver-
öffentlichungen, die gerade in den dreissiger Jahren 
einsetzte, macht es unmöglich, Davidsons Thesaurus 
einmal zu komplettieren und auf eine neuen Stand zu 
bringen. Diese Unmöglichkeit zeigt sich im Aufbau des 
Thesaurus selbst: so enthält Band 1 das Verzeichnis der 
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